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gens à venir eux-mêmes. 

Ce genre d'exposition ressemble à un voyage de découverte pour lequel 

le critique ne fournit qu'un prospectus. Ce que vit chacun ensuite, cela 

dépend de lui et réside en lui-même. 

Paris gewinnt neues Profil als Kunststadt: Lauter Einzelgànger auf der Biennale 

Von Gunter Metken 

TJ aris ais Mekka der heutigen 
Kunst — das hatte man sich 

nicht mehr tràumen lassen. 
Aber die 9. Biennale proiitiert 
unbestreit-bàr 'von der Karenz 
Venedigs, der Verschiebung der 
documenta, der Uberalterung 
der Kunstmàrkte. 

So stellen die 125 Kiinstler 
unter 35 Jahren, die bis zum 
2. November in beid:e Hauser 
des Musée d'Art Moderne ein-
gezogen sind, einen getreuen 
Querschnitt aktuellen „Kunst-
wollens" dar. Lassen sie deshalb 
auch neue Entwicklungen oder 
gar eine Umorientierung der 
Szene erkennen? 

Fangeñ wir mit dem an, was 
nicht mehr zu sehen ist : Photo-
realismus. Figürliche Malerei 
fehlt, abgesehen von einigen 
aggressiven oder psychedelisch 
angehauchten „Naiven". Man 
kann sich mit den Bauernmalern 
aus China tròsten, die als 
Sondergáste der Biennale ins 
Palais Galbera gegenüber ein-
gezogen sind. Auch dezidiert 
politische Kunst ist abwesend. 

Auf dem Rjggftnalp-Rnndqanq 
erlebt man aas Panorama der 
Kasseler documenta von 1972 
noch einmal, mit bezeichnen-
den, in keineim Fall ganz unbe-
kannten Schwerpunktbildun-
gen. Die individuelle Mytholo-
gie hat sich vom Autobiogra-
phischen zur Offenlegung einer 
privaten oder òffentlichen Um-
gebung ausgeweitet. 

Die Biennale-Künstler wollen 
nicht nur die eigene, soiidern 
die Position des Zeitgenossen 
übèrhaupt bestimmen, in einer 
sich entziehenden Wirkiichkeit 
und in einem Moment, da sich 
die sozialen Bindungen auflò-
sen. Noch nie wâhnte sich der 
Künsller, der vôrerst Abschied 

Triumph der 
Selbstdarsteller 

Der eigene Kòrper wird zum Instrument 

von Bildern und Objekten ge-
.nommen hat, der Offentlichkeit 
so nahe. 

Noch nie aber hat dieselbe 
Otientlîchkeil, cTié Kunst als 
Gegenüber, als Fluchtpunkt er-
wartet, die ihr gëwidmeten Ar-
beiten ais so hermetisch emp-
funden — wenn sie sie, über-
haupt wahrnimmt. Dies Paradox 
führt bei den sensiblen Kunst-
hiach,ern zu überspitzten For-
mulierungen, die wenig Hoff-
nung auf baldige Versohnung 
lassen. 

Gegen Norrn und Konvention 
Selbstverwirklichung, viel-

fách* mit Selbstdarstellung ge-
koppelt, heiBt auch die Losung 
dieser Biennale; voiles Ausle-
ben, Ausloten deh individuellen 
Moglichkeiten, Uberspringen 
von Grenzen, die durch Norm 
und Konvention gezogen sind. 
Hier ist das Transvestitenspiel 
spezifisch Schweizer Prove-
nienz zu nennen. Es hat mit der 
eigentlichen Korperkunst den 
Leib als Instrument gemeinsam. 
Die „Transformer" gehen nar-
zibtisch mit ihm um, inszenieren 
ihn um, weil sie die Polarisie-
rung in maskulin und féminin 
mit allen daran hàpgenden 
Klassen-, Rollen-, Geschlechts-
und Leistúngserwartungen ent-
spannen mochten. 

Es sind vorwiegend Manner. 
Die anderen, vorwiegend Frau-

en, stehen mit ihrem Kòrper für 
eine Sache ein, er ist B&weis-
mittel. Die Jugoslawin Marina 
Abramovic geht so weit, sich, 
durch Tabletten immunisiert, 
mànnlichen Personen auf Zeit 
als Objekt zur Verfügung zu 
stellen (wobei sie schon einmal 
gebisseri wurde!). 

Es muB kaum betoni werden, 
daB die Künstler weniger denn 
je Grenzen oder Gatlungen re-
spektieren, daB sie sich nicht in 
Stile oder Techniken einschlie-
Ben lassen. Eine gewichtige 
Fraktion, nàmlich über zwanzig, 
tritt. ausschlieBlich mit Filmen 
und Videobandern auf. Zwar 
bevprzugen einige für ihre pla-
stischen Umweìtakzente noch 
Schwermaterialien. Die Mehr-
zahl jedoch handhabt. Photos, 
Reproduktionen, Objekte, Fund-
material, Pinsel, Feder und 
Schreibmaschine mit einer Frei-
heit, die das Medium der Aus-
sage unt.erordnet. 

Mit einer, auch zahlenmaBig 
gewichtigen Ausnahme aller-
dings: der „fundamentalen" 
oder neopuristischen Malerei, 
die heute in Frankreich, Ameri-
ka, den Niederlanden und an-
derswo biüht. Hier ist das Me-
dium die Aussage. Dem Malma-
terial — Leinwand, Keilrahmen, 
Textur, Pigmente — und Vor-
gangen wie Grundieren oder Be-
schichten wird künstlerische 
Sensibilitât abgewonnen. 

DER NACHT-DARSTELLER (The 
Night-Períormer) nennt der 
Schweizer Urs Lüthi dieses Bild. 

Bild: Katalog 

Am Ende resigniert der Kriti-
ker. Da es weder Gruppen noch 
„Tendenzen" gibt, dominieren 
die Einzelgànger. 

Naoyoshi Elikosada hat etwa 
seine sehr- amerikanisierte To-
kioter Wohnung nach Paris 
transportiert; als Eigenmuseum, 
als Kienholzsche moralische 
Zwangsjacke oder als Aufforde-
rung zum Betreten, symbolisch . 
Kontakt aufzunehmen und diey 
Isolation des Künstlers wie dgg 
Betrachters zu üoerwinden? 


